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LlEBE LESERIN, LlEBER LESER,
Der grosse Schnee und Bertrand Piccards Ballonflug
haben mich zu philosophischen Gedanken über unsere
Winzigkeit bewegt.
Die Tatsache, dass die Schweiz wahrscheinlich 1566
das letzte Mal so viel Schnee gesehen hat, war vor al-
lem fur unsere Kinder nicht fassbar. Wir sind oft zu
sechst abends var dem Fernseher gesessen und haben
uns die Auswirkung von Schnee und Lawinen auf
Natur und Mensch angesehen. ln anderen Lândern
sind Naturereignisse Alltagsgeschehen. Darum ist die
Macht der Natur, wenn das Geschehen so nahe bei
uns ist, tiefbeeindruckend. Gute Freunde von uns
mussten mit Helikopter ausgeflogen werden, Schul-
kameraden kamen nach den Ferien nicht zur Schule,
weil sie in den Sportferien eingeschneit worden wa-
ren, etc ...
Am Mittagstisch kam dann die Frage auf: Warum
macht der Liebe Gott sa viel Schnee? Er hat doch uns
aile gern, warum sterben dann Leute? Wir Grossen
waren ziemlich perplex ... Gatt hat Seine Welt ge-
schaffen und uns Menschen in Seine Freiheit entlas-
sen; wieviel steuert Er und wieviel lâsst Er geschehen?

Ich habe keine genaue Antwort darauf; vielleicht kôn-
nen Sie uns weiterhelfen?
Dann Bertrand Piccards phantastische Abenteuerreise!
ln unserer Tageszeitung wurden seine Fortschritte
und seine Flugroute abgebildet: Ein kleiner blauer
Strich auf einer Weltkarte! Der Ballon ist sa klein und
die Welt sa grosso Ich finde es ausserst beeindruk-
kendo Auch der Flug wurde am Esstisch verfolgt und
kommentiert. Eine kleine Stimme meinte: "Der hat
aber Glück, der ist so ganz nahe beim Lieben Gott, ob
er Ihn wahl sehen kann?" Die Diskussion, die dann
entstand, gebe ich hier nicht wieder. Sie war ziemlich
heftig, zeigte mir aber, dass die Kinder ein ganz na-
türliches Verstândnis von Gottes Grosse und Liebe
haben.
Bis Sie das Zig-Zag erhalten, ist der Schnee ge-
schmolzen, Piccard nach seiner Weltumrundung wie-
der zu Hause, und der Frühling treibt überall seine
Blütenpracht, aber wir sind ja keine Tageszeitung und
die Aktualitât treibt uns alle sa schnell voran ... Also
bitte ich Sie, sich den Winter in Gedanken nochmals
vorzustellen.

Anne-Katherine Gilomen

Sommerkonferenz in Caux

(a us dem Konferenzprogramm gepickt)

AnIaufwoche
Reinen Tisch machen - die Chance eines Neubeginns ©
Konferenz fur Mensch und Wirtschaft
Leben - Glauben - Teilen *
Internationale Stâdte- Konsultâïion
Agenda der Versëhnung
Ein Gesprach über Ziele und Werte fur das 21. Jahrhundert

© * ® siehe unten

Weitere Informationen (z.B. Blâtter über die einzelnen Sessionen), Programme und Anmeldeformulare
sind im Konferenzsekretariat der MRA, 1824 Caux, erhâltlich,
Bitte den ken Sie daran, dass wir uns mindestens sechs Wochen vor unserer Ankunft in Caux mit
dem Anmeldeformular einschreiben müssen.

2.-9. Juli.
10.-16. Juli
19.-24. Juli
26.-29. Juli
30. Juli - 5. Aug.
8.-15. Aug.
17.-22. Aug.

© Reinen Tisch machen - die Chance eines Neube-
ginns

Das Thema dieser Erôffnungssession der Sommerkon-
ferenz in Caux - und des ganzen Sommers - ist inspi-
riert von der laufenden "Clean Slate" Kampagne in
Grossbritannien. lm Zusammenhang mit dem Jahrtau-

sendwechsel fordert diese Kampagne jeden von uns
heraus, im Jahre 1999 "wenigstens einen Schritt zu
tun in Richtung auf einen sauberen Tisch".
Das Flugblatt stellt fest: "Die meisten von uns, wenn
wir ehrlich sind, kônnen uns an Dinge erinnern, die
wir taten und die uns leid tun, oder an Dinge, die wir
nicht taten und von denen wir wünschen, wir hatten



sie getan. Obwohl wir uns aile Mühe geben, sie zu
verges sen, bleibt die Erinnerung wie ein Gepâckstück,
das wir dauernd herumschleppen, obwohl es uns Iastig
ist. Wie, wenn wir einen Weg finden würden, um die-
ses Gepâck hinter uns zu lassen?"
Die Session in Caux wird Raum und Zeit fur persônli-
che Besinnung bieten, um begangenen Fehlern ins Ge-
sicht zu sehen und zu beginnen, sie in Ordnung zu
bringen. Sie wird eine Gelegenheit sein, mit Menschen
aller Generationen und Kulturen "zusammen zu ge-
hen''.
Wenn wir beginnen, reinen Tisch zu machen, konnen
wir neue Gedanken bekommen und schopferische In-
itiativen ergreifen.
"Cleaning the Slate" fordert uns aIs einzelne heraus,
die Vergangenheit anzuschauen und, wo wir kënnen,
zerbrochene Beziehungen in Ordnung zu bringen, den
Weg zur Heilung zu ôffnen in uns selbst, in unsern
Familien und in unserem personlichen Beziehungs-
netz.
Es ist aber auch eine Einladung, über unser eigenes
Leben und unsere persënlichen Verantwortungen hin-
auszuschauen aufunsere Gemeinden und Volker, und
aufunsere Verantwortungen aIs Glieder einer grosse-
ren Gemeinschaft. ln den vergangenen Monaten haben
einige Volker wichtige Schritte in Richtung auf die
"Heilung der Vergangenheit" unternommen, aIs Vor-
aussetzung zur "Gestaltung der Zukunft". Wir hoffen,
über einige dieser Initiativen mehr zu erfahren - und
über die personlichen Ânderungen und die Verpflich-
tung, die dahinterstehen.
Wir wollen uns Zeit nehmen, um das Gepack abzula-
den, das wir mitbringen, lernen, einige unserer Lasten
zurückzulassen, und neue Elemente finden, die wir
mitnehmen kënnen.

Andrew Stallybrass

* Leben - Glauben - Teilen

Jeder und jede von Ihnen, liebe Leserinnen und Leser
von Zig-Zag, ist zu diesen Tagen herzlich eingeladen,
auch wenn diese Periode im Konferenzprogramm
nicht erwahnt wird, weil sie nicht fur die Ôffentlich-
keit bestimmt ist. Diese drei "besonderen" Tage wer-
den eine Gelegenheit sein, an unserem eigenen seeli-
schen Gepack zu arbeiten, auch dank der Mithilfe von
ausserhalb unserer Mannschaft. So wird Sr. Françoise
aus Grandchamps, im Auftrag ihrer Oberin Sr. Minke,
mit uns sein. Es wird Gelegenheit zum Austausch in
kleinen Gruppen geben, sowie ein reiches Programm
in entspannter Atmosphâre.

Koordinatorinnen: Christine Karrer und
Anne-Marie Tate

@) Ziele und Werte fûrs 21. Jahrhundert:

Liebe Freunde,

ln der Vorarbeit fur diesen Konferenzabschnitt er-
hielten wir bis jetzt von verschiedenen Seiten zehn
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Thernenvorschlâge, was aber in einer fünftâgigen Ta-
gung nicht zu bewaltigen ist. Uns würde interessieren,
welche Themen Ihrer Meinung nach vorgezogen wer-
den sollten. Bitte wâhlen Sie maximaI funf und teilen
Sie uns dies mit. Vielen Dank furs Mitmachen!
UAw.g. an Christoph Spreng, Postfach 4419, CH-
6002 Luzern.
Themen zur Auswah1: 1. Menschenrechte, Minderhei-
tenschutz; 2. Individualitât/Solidaritât; 3. Wirtschaft:
Korruption Beschaftigung, Wertschôpfung/Bôrse; 4.
Ressourcen, Umwelt; 5. Interkulturalitat/ AngstlFun-
damentalismus; 6. Der "Generationenvertrag"; 7. Spi-
ritualitat; 8. Souverânitât und Selbstbestimmung der
Volker; 9. Wie beeinflusst die Art und Weise des
Vorgehens (die Methode) die beabsichtigten Ziele und
Werte? 10. Ziele und Werte: Entscheidungshilfen im
privaten und beruflichen Bereich.
Falls jemand von Ihnen bei der Weitergestaltung die-
ses Konferenzabschnitts mitwirken mochte (Tages-
ablauf, Sprecher, Gruppenarbeit, Musik, Workshops
etc.) , würde sich das "Ziele und Werte Team" sehr
freuen. Bitte auch bei der obenerwâhnten Adresse
melden!

Christoph Spreng

KONSULTATION lN SOOAFRIKA

Jean-Jacques Odier

"Südafiika im Jahre fünf": Vor funf Jahren ist Süd-
afrika wie durch ein Wunder aus Jahrzehnten der
Apartheid und der Gewalt herausgekommen. Es ver-
sucht nun, seinen Weg zu finden und seinen Platz un-
ter den Volkern Afrikas einzunehmen, mit seinem
ganzen Gepack von Widersprüchlichkeiten, das die
Vergangenheit hinterlassen hat. Welch ein Vorrecht
war es, aus Anlass der internationalen Konsultation,
die soeben dort stattgefunden hat, dieses Land ken-
nenzulernen! VoIler Bilder und Eindrücke, aber auch
voIler Mitgefuhl mit diesem liebenswürdigen Volk
kehre ich nach Hause zurück. AIs Beilage erhalten Sie
die deutsche Übersetzung des Berichts, der am Ende
unserer Besinnungstage zusammengestellt worden ist.
Es ging ja darum, die Strukturen fur die zukünftige
Arbeit der MRA neu zu überdenken. Wir nahmen uns
Zeit, um die moglichen Vor- und Nachteile verschie-
dener Aktionsprogramme abzuwâgen, die in den letz-
ten Jahren mit dem Ziel entstanden sind, gewisse spe-
zifische Bedürfnisse der Gesellschaft zu beantworten.
Diese Tage der Arbeit und des Suchens verliefen in ei-
nem wohltuenden Geist der Freundschaft, des Ver-
trauens und der gegenseitigen Anregung. Das trocke-
ne und warme Klima (bis zu 35 Grad!) des paradie-
sisch gelegenen Tagungszentrums erlaubte es, die Sit-
zungen von taglich sieben Stunden ohne grosse Mü-
digkeit zu überstehen. Und man entspannte sich da-
mit, morgens um halb sechs den nahegelegenen Berg
zu besteigen, unter dem lauten Gekreisch von Affen
und Pavianen. Ich freue mich darauf, Ihnen im Einzel-
nen von diesen Tagen zu erzâhlen.



Nach der Konsultation haben sich einige von uns auf
Einladung von südafrikanischen Freunden in verschie-
dene Landesteile begeben. So konnte ich zwei Tage
am Kap verbringen, 1000 km von Johannesburg und
Pretoria entfernt. Dort besprach ich mich mit einigen
Medienleuten über eine eventuelle Tagung des Kom-
munikationsforums im nâchsten Jahr. Aber ich habe
auch mit Freunden an einem Treffen im Parlament
teilgenommen, zu dem einige Abgeordnete jede W0-

che zusammenkommen, weil ihnen daran liegt, ihre
christliche Überzeugung im Parlamentsbetrieb zur
Geltung zu bringen. Sie nahmen unsere Zeugnisse
sehr gut auf. Zwei Tage vorher hatten wir eineinhalb
Stunden mit einer Gruppe von etwa 80 jungen
Schwarzen aus einer Kirchgemeinde in einem armen
Vorort des Kaps verbracht. Der presbyterianische
Pfarrer hatte uns vorher gesagt, wie wenig Hait diese
Jungen hatten, und dass ihre christliche Begeisterung
nur sehr ungenügend ihre moralischen Lücken auszu-
fullen vermochte. Ich entschloss mich, von der Ehe zu
sprechen und ihnen dazu Fragen zu stellen. Offen-
sichtlich haben besonders die jungen Madchen über-
haupt kein Vertrauen zu den Mànnern. Wie kann man
da wieder herauskommen? Auf jeden Fall waren diese
jungen Manner verblüfft, zu hëren, dass ich seit 40
Jahren verheiratet bin - und glücklich verheiratet!
Auch wenn Südafrika seit funf Jahren riesige Schritte
nach vorn gemacht hat, so zeigen die se Begegnungen,
welch langen Weg es noch zu gehen hat.

Andrew Stallybrass

Wir waren 37 Pers onen aus 22 Lândern. Manche wa-
ren alte Freunde, andere waren eher "neu" sowohl in
der MRA ais in dieser Art von Zusammenkunft; man-
che kannten Afrika sehr gut, mehrere andere waren
zum ersten Mal auf diesem Kontinent. Ich war beein-
druckt zu sehen, wie jeder etwas Wichtiges beizutra-
gen hatte, beeindruckt von der Statur von einigen, die
ich gut zu kennen glaubte, und yom wertvollen Bei-
trag jener, die ich erst entdeckte.
Wir haben der Schaffung eines Internationalen Rates
fur Moralische Aufrüstung zugestimmt, und wir haben
die ersten Mitglieder dieses Rates ausgewahlt. Wir
versuchten - und werden gemeinsam weiter versuchen
- eine geistliche Autoritat und nicht den Verwaltungs-
rat eines Unternehmens zu schaffen. Und es scheint
mir, dass man anfângt, Wege der Entscheidungsfin-
dung zu entdecken, die mit unserer Suche nach Einig-
keit des Geistes in Einklang stehen. So haben wir
nicht Mehrheitsbeschlüsse gefasst. Wir haben die vor-
gebrachten Fragen und Zweifel angehërt und haben
uns dann Zeit genommen, bis zur Einstimmigkeit zu
gelangen.
Nach der Konsultation reiste ich mit Peter Wood aus
Neuseeland und Reg Barry, einem Okonomen und
treuen Mannschaftsmitglied, per Auto über Hunderte
von Kilometern bis in den Karoo, eine wüstenartige
Gegend, um die Familie Kingwill aufihrer Farm zu
besuchen (s. Video "Promise of the Veldt"), und von
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dort nach East London. Dutzende von Treffen, Ge-
sprâchen, Abendveranstaltungen!

FORUM - FORUM - FORUM

"Lebenskraft aus der Stille" - Treffen in Lausanne
Marc Jaccottet, St-Sulpice

Wie soli man das Gesprach zusammenfassen, das am
16. Februar 1999 in Lausanne stattgefunden hat, und
dabei all jenen gerecht werden, die durch ihren ehrli-
chen Beitrag oder einfach durch ihre aufmerksame
Anwesenheit zu jener Gedankendichte verholfen ha-
ben, die jeden von uns bereichert hat? Beinahe alle
von uns machten ihre Analyse, ausgehend von ihrer
oft jahrelangen Erfahrung mit Stiller Zeit und Aus-
tausch. Viele waren genôtigt, sich von einer gewissen
sterilen Rigiditât, yom Anspruch auf grosse Inspira-
tionen, von der Nachahmung anderer zu befreien, um
schliesslich eine persônlich-authentische, sich immer-
zu erneuernde Erfahrung machen zu konnen.
Einige haben wirkliche, das ÜbIiche überschreitende
Eingebungen ausserhalb der Stillen Zeit erfahren, wie
beispielsweise jener Teilnehmer, dem plotzlich und
unerwartet klar wurde, dass er fur seine Gefuhle der
Bitterkeit, wiewohl diese gerechtfertigt schienen, ver-
antwortlich sei - ein Gedanke, der befreiend wirkte.
Man kam auch auf die Stille im Lârm der Umwelt zu
sprechen, und eine Gesprâchsteilnehmerin teilte mit,
wie bei Hausarbeit, Z.E. Bügeln, oder beim Langlauf-
skifahren, solche wertvolle Erfahrungen gemacht
werden konnen. Mit dieser Aussage erinnerte sie uns
an die "Basistherapie" des Psychiaters Prof. Balthasar
Staehelin, der vor einigen Jahren in Caux die Kombi-
nation von Meditation in der Stille mit regelmâssiger
rhythrnischer Bewegungsübung vorschlug. Ein Kirch-
gemeindeglied erzahlte, wie sein pfarrer allmonatlich
eine Stunde fur gemeinsame Meditation, gemàss den
Anregungen der Monche yom Berg Athos, einrâumt,
gefolgt von einer Besinnung auf einen Bibeltext, wie
es Ignaz von Loyola vorschlagt. Eine Teilnehmerin
kommentierte: Hier wirkt die Iebensverândernde Kraft
des Geistes, der die Werte umpolt.
Wie die Erfahrung eines Beraters fur Jugendliche in
Krisensituationen zeigt (meist handelte es sich um den
Versuch, eine Lôsung fur Konflikte zu finden), wird
der Hinweis auf Stille ais Losungsversuch gerne ange-
nommen obschon die Betroffenen meist keine religiô-
se Erfahrung haben. Auch die Idee des Aufschreibens
der Gedanken ist fur die Jugendlichen, welche oft ihr
Tagebuch schreiben, nicht fremd.
Wir stellten fest, dass das Aufdrangen einer stillen Be-
sinnungszeit nach einem starren Schema kontrapro-
duktiv wirkt. Die gemeinsame Feststellung der Vielfalt
der Moglichkeiten, resp. der Verschiedenheit der Me-
ditationsarten, verschieden von Mensch zu Mensch,
hat aufuns entspannend gewirkt und von Schuldge-
fuhlen befreit. So geht der eine in mehr pragmatischer
Weise vor, der andere in mehr meditativer oder



k:ünstlerisch-kreativer Art. Die "Methode" kann sich
wâhrend der verschiedenen Lebensphasen wandeln
und entwickeln. Das Ziel solI ja schliesslich ein andau-
ernder Zustand des Hinhorchens sein, eine Haltung,
welche zu einer Begegnung und einem Dialog fuhrt
mit Gott in mir, in jedem von uns, auch in jenem, der
von dieser gëttlichen Anwesenheit nichts weiss oder
nichts wissen will. Diese Begegnung kann dann auch
meine Haltung dem "schwierigen" Nachsten gegen-
über verândern.
Am Schluss dieses Berichts solI die Aussage einer jün-
geren Anwesenden stehen: Die Stille ist ein innerer
Zustand, der erlaubt, dass unsere Scham, unsere
Zweifel und unsere Àngste einem inneren Frieden
weichen.

Zum Abschied von Eisbeth Spoerry-McLean
Berti Zeller und Miette Cape

lm Januar flogen wir nach Edinburgh, um die Schwei-
zer Freunde an Elsbeth McLeans Beerdigung zu ver-
treten.
Die Zürcherin Elsbeth Spoerry war nach ihrem Jus-
Studium eine der Ersten, die nach Caux kamen, um
beim Vorbereiten des Mountain House fur die erste
Konferenz Verantwortung zu übernehmen. Spâter
setzte sie sich in zahlreichen Landern ein und dann,
zusammen mit ihrem Mann, dem Schotten Adam
McLean, vieIe Jahre in Italien. Dort gehërten kâmpfe-
rische Manner und Frauen der kommunistischen Ge-
werkschaft ebenso zu ihren Freunden wie Familien des
hohen italienischen Adels und Redaktoren. ln den frü-
hen Sechzigerjahren übersiedelten sie zusammen mit
Tochter Elisabeth nach Schottland.
Am 15. Januar ist Elsbeth in ihrem 86. Altersjahr nach
langer Krankheit friedlich eingeschlafen. Sie durfte bis
zuletzt in ihrem schônen Heim in Dalgety Bay bleiben,
mit dem einmaligen Blick auf den Fluss und die Lich-
ter der imposanten Brücke, die sie so sehr an ihre
Heimat am Zürichsee erinnerte. Adam und Tochter
Elisabeth, sowie eine Schweizer Nichte und eine
schottische Freundin, haben sie gepflegt und umsorgt.
Der 21. Januar war ein strahlender Tag. Eine grosse
Schar von Familie, Freunden und Nachbarn, darunter
eine liebe Freundin von MaIta, traf sich in der wun-
derbaren Kirche aus dem 12. Jahrhundert zum Ab-
schiednehmen. Der Pfarrer, ein treuer Freund der Fa-
milie, hatte die beiden mit grosser Anteilnahme durch
die letzten Wochen begleitet. Ihm ist es gelungen,
Elsbeths tiefen Glauben, ihr stetes Denken an andere
und Geben weit über Schottland und die Schweiz hin-
aus aufzuzeigen. Ihre grosse Liebe fur die alte Heimat
wurde deutlich, als beim Ausgangs-Orgelspiel plôtz-
lich ein bekanntes Schweizer Volkslied ertënte.
Adam, sowie Elisabeth mit ihrem Mann und den drei
Kindern haben grossen Frieden ausgestrahlt. Wir aile
werden Adam und seine Familie im Geist und im Ge-
bet weiter begleiten.

Z-Z
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Treffen mit der Jungen Handelskammer von Mor-
ges und einer Gruppe von "Terre nouvelle"
Christiane und Jacky Brandt

Eine Gruppe aus der Kirchgemeinde Morges lud die
Junge Handelskammer ein, sich an ihrer monatlichen
Zusammenkunft mit der Frage zu befassen: "Was fur
eine (soziale und okonomische) Zukunft wollen wir?"
(Dieses Thema war letztes Jahr von den Landeskir-
chen aufgegriffen worden). Die Frage entspricht voll
und ganz der lebenswichtigen und unausweichlichen
Notwendigkeit, der sich unser Land stellen muss und
in den kommenden Jahren vermehrt wird stellen müs-
sen. ln diesem Rahmen hatten die Leiter der erwâhn-
ten Gruppen mich eingeladen, über das "bürgerliche
Unternehmen" zu sprechen, ein Thema, das wir 1997
beim Hundertjahrjubilaum meiner Firma angeschnitten
hatten. Herr Vauruz, der Stadtprasident von Morges,
gab seinen Beitrag als Gewerkschafter, denn ich hatte
zu meinen Darlegungen einen Gegenpart gewünscht.
Die Zuhorerschaft bestand aus jungen Kaderleuten
(zwischen 25 und 40 Jahren) und Pensionierten. Sie
bestritt den Rest des Abends mit Fragen und Zeugnis-
sen aus ihren beruflichen Erfahrungen. Eine junge
Frau stellte Fragen nach unserer Zukunft, und dies
fuhrte dann zum direkten Gesprach zwischen den Ka-
derleuten, die sich ihrerseits vor Schwierigkeiten se-
hen (Entlassung, Frühpensionierung), und dem Ge-
werkschaftsvertreter. Eine andere Teilnehmerin unter-
strich, dass man jetzt zu begreifen beginnt, dass wir
mit Bestandigkeit und Vertrauen unser Schicksal in
die eigenen Hande nehmen müssen.

Auszüge aus dem Vortrag von Jacky Brandt
Die Globalisierung und die extreme Liberalisierung
des Handels zwingen uns, Sinn und Ziele des Unter-
nehmens neu zu überdenken. Sind wir dieser totalen
Globalisierung einfach ausgeliefert? Gibt es nur den
"Shareholder Value" (Rendite der Aktien), den wirt-
schaftlichen Erfolg, der die Geschaftsleute antreibt?
Mehr und mehr gehen Elend und Ausgrenzung mit
dem wirtschaftlichen Liberalismus einher, der zwar ei-
nigen Leuten schnelle materielle Befriedigung bringt,
aber keine moralischen Anbaltspunkte, kein gemeinsa-
mes Ziel, keinen gesellschaftlichen Zusammenhalt.
Man muss einen neuen Sinn fur den Auftrag des Un-
ternehmens finden. Dieses kann sich nicht mehr damit
begnügen, dass es seine unmittelbaren Interessen ver-
folgt. Es muss sich seines wesentlichen Beitrags im In-
teresse der Allgemeinheit bewusst werden. Die Unter-
nehmer müssen verstehen, dass sie fur das Wohlerge-
hen der Gesellschaft verantwortlich sind, jenseits von
ihrer Erfolgsrechnung. Man muss sie davon überzeu-
gen, dass das Unternehmen eine Rolle in der Gemein-
schaft zu spielen hat. Angesichts der Unsicherheit der
Anstellungsverhâltnisse oder der Mârkte müssen wir
lernen, Verantwortungen und Eink:ünfte zu teilen. Ge-
genüber den tiefgreifenden Veranderungen ist der per-
sonliche Erfolg ein veralteter Begriff. Die Fahigkeit zu
Veranderung und Erneuerung, die Fahigkeit, unter
unerwarteten Verhaltnissen und bei flexiblen Arbeits-



bedingungen zusammenzuleben, das sind die neuen
Trümpfe!
An den Sessionen Mensch und Wirtschaft in Caux
wurde mir bewusst, dass Gerechtigkeit und die Werte,
die ich in der Gesellschaft sehen wollte, zuerst in mei-
nem Leben und in meinem Umfeld gelebt werden
müssen. So kam ich manchmal durch recht kostspieli-
ge Entscheidungen, gegen meinen Willen und meine
Vernunft, dazu, das Personal am Gang der Unterneh-
mung zu beteiligen und eine Linie auf der Basis von
Transparenz und geteilter Verantwortung zu verfol-
gen.
Wenn ich meine Fehler eingestand und meine Sorgen
den Mitarbeitern offen unterbreitete, wurde ich befreit
vom Stolz, ihnen etwas beweisen zu müssen, und von
der Angst vor Misslingen oder vor dem Mangel an
Arbeit, und dies trotz gelegentlich unvermeidlichen
Spannungen zwischen uns.
Zur Zeit der Rezession und der Notwendigkeit, Ein-
sparungen zu machen, wollte ich die Lëhne senken,
aber die Kommission nahm meine Vorschlage nicht
an. Als ich es aber akzeptierte, dass meine Angestell-
ten in dieser Sache auch eigene Ideen haben kënnten,
brachten sie Vorschlage, an die ich nicht gedacht
hatte und die man von einem Tag auf den andern ver-
wirklichen konnte. Sie schlugen Z.E. vor, auf die
funfte bezahlte Ferienwoche zu verzichten, die ich ih-
nen in guten Jahren zugestanden hatte und die im Ge-
samtarbeitsvertrag nicht enthalten war, oder ohne
zusâtzlichen Lohn bis funfProzent mehr zu arbeiten,
um die Verluste aus dem vergangenen Jahr zu kom-
pensieren.
Eines Tages kam mir der Gedanke, mit meinen Kolle-
gen Konkurrenten über einen momentanen Beschafti-
gungsmangel in meinen Ateliers zu sprechen. Ein paar
Tage spater telefonierte mir ein Kollege und bot mir
an, zwei meiner Angestellten fur einige Zeit bei sich
zu beschaftigen. Ein anderes Unternehmen, das über-
lastet war, bat mich, eine Arbeit zu übernehmen, die
es nicht in der geforderten Frist ausfuhren konnte. lm
folgenden Frühling konnte mein Unternehmen, das
nun seinerseits überlastet war, im gleichen Sinne han-
deln. Kürzlich haben wir uns getroffen und aIs Kon-
sortium angeboten, eine grosse Aufgabe in der Region
auszufuhren, anstatt uns gegenseitig zu unterbieten.
Es gibt zahlreiche Gebiete, auf denen eine Unterneh-
mung, mit dem Personal, zur Tat schreiten kann:
• Feststellen, wo sich un sere konkurrierenden Un-

ternehmen ergânzen kënnen, um daraus Gewinn
zu ziehen.

• Die Ehrlichkeit fërdern, in der Wirtschaft und dem
Staat gegenüber.

• Unsere Verantwortung gegenüber der AlIgemein-
heit und der UmweIt übernehmen. Anstatt die Be-
hôrden zu kritisieren, uns mehr zur Verfugung
stellen; konstruktive Vorschlâge bringen; mit den
amtlichen und gewerkschaftlichen Stellen - und
natürlich den Verbrauchern - gemeinsame Sache
machen.
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Nachdem el' au! die drei ôffentlichen Vortrâge mit
Debatten eingegangen war, die el' letztes Jahr mit
seinen Mitarbeitern zum Hundertjahrjubilaum seines
Untemehmens organisiert hatte, schloss Jacky
Brandt:
Die heutige Besinnung über unsere gemeinsame Zu-
kunft kann uns helfen, in diesem Sinn lnitiativen zu
ergreifen. Würde dies "eine Wirtschaft mit menschli-
chem Gesicht" bedeuten, wo der Mensch ebenso
wichtig ist wie das Kapital? Ohne den Menschen mit
seinen schëpferischen Krâften und seiner Fâhigkeit,
sich mit Leib und Seele einzusetzen, kann eine Gesell-
schaft nicht gedeihen und ihr Gleichgewicht nicht fin-
den, auf das sie doch seit der Schopfung der Welt an-
gelegt ist.

Genf: Dialog über den Islam
Jean-Jacques Odier

Am 25. Mârz organisierte die MRA zusammen mit
der interreligiôsen Plattform von Genf eine ëffentliche
Versammlung. Wir sind sehr dankbar fur das gute Ge-
lingen. Tariq Ramadan, selbst ein Genfer und einer der
Wortfuhrer des Islams in franzosischsprachigen Lan-
dern, und Christian Delorme, katholischer Priester aus
Lyon und Mitglied des Hohen lntegrationsrats in
Frankreich, debattierten über die Stellung und den
Beitrag des Islams in der Schweiz und in Europa. Der
Gedankenaustausch war nicht nur aufrichtig, sondern
auch gehaltvoll; beide konnten feinfühlig und respekt-
voll ihre Fragen vorbringen und auch die Aussichten,
die ein verbessertes Verstandnis zwischen den Religi-
onsgemeinschaften eroffnet. Ramadan folgerte:
"Wenn wir bereit sind, die Komplexitât der Dinge zu-
zugeben, verbindet uns das." Das bedeutet "Demut
ohne zu urteilen".
Wir hoffen, auf die eine oder andere Wei se Auszüge
aus diesem Gedankenaustausch weiter zu verbreiten.
Zwei weitere VeranstaItungen sind geplant.

DIE WELT lM ZICKZACK
Jean-Jacques Odier

Die Entwicklung in Somalia
"Langsam beginnt Somalia wieder, sich von Grund
auf neu aufzubauen, wâhrend den Kriegsherren nach
und nach ihre Macht entgleitet. lm Herzen dieses Pro-
zesses stehen Personen, die durch die Moralische Auf-
rüstung inspiriert wurden." So lautet die Einleitung zu
einem zweiseitigen Interview, das zwei Somalier, der
ehemalige Botschafter Yusuf Al-Azhari und der ehe-
malige Minister Osman Jama Ali, der christlichen Ta-
geszeitung in Norwegen gewahrt haben. Diese beiden
Personlichkeiten hatten im letzten Monat eine Wo-
che in Oslo zugebracht, wo sie Politiker, hohe Funk-
tionare des Aussenministeriums und Vertreter von
NGOs trafen.
Eigentlich waren diese Somalier vor allem gekommen,
um ihre Landsleute in Norwegen zu treffen, deren
Zahl bei 4500 liegt. Mit diesen verbrachten sie viele
Stunden, um ihnen den Friedensprozess zu erklaren.



Sechzig kamen zu einem Empfang im Haus der MRA
Es waren vor allem Studenten, die glücklich waren,
altere Mitbürger zu treffen.
Die beiden Herren besuchten auch Stockholm, wo sie
am Fernsehen in somalischer Sprache interviewt wur-
den, im Hinblick aufihre 5000 Landsleute. Auch hier
kamen sie mit ihnen zusammen, in Gruppen von je-
weils 300!

MITTEILUNGEN

Arbeitswochen in Caux

Wir môchten Sie nochmals daran erinnern, dass dieses
Jahr die Arbeitswochen wieder im Mai und Juni statt-
finden. Wir hoffen auf etwas wârmeres Wetter, damit
auch Arbeiten im Freien durchgefuhrt werden konnen:
Vom 16. bis 29. Mai und vom 23. bis 30. Juni.
Die Gruppe von Lviv in der Ukraine hat bereits kurz
nach Weihnachten Kontakt aufgenommen, um die ge-
nauen Daten und Bedingungen fur eine Teilnahme
herauszufinden. Sie wollen 12 Personen schicken,
worüber wir uns sehr freuen. Jedesmal kamen von
dort dynamische, stark motivierte junge Leute, und
immer waren L'wei oder drei unter ilmen, die englisch,
deutsch oder franzosisch sprachen. Wer will mit ihnen
zusammenarbeiten oder sie zu einem Ausflug einla-
den? Es ist ja fur sie auch eine Gelegenheit, etwas von
der Schweiz kennenzulernen.

Anmeldung bei Christoph Keller

Zimmer im Mountain Bouse vorbereiten

Es gibt auch dieses Jahr "Bettenrallyes", wenn auch in
etwas anderer Form: Zwischen dem 23. und dem 30.
Juni wollen wir aile Zimmer im Mountain House und
den andern Hausern fur die Konferenzen vorbereiten.
Es gibt dabei nicht nur Betten zu machen, sondern
auch viele andere Einzelheiten zu erledigen (z.B. Toi-
lettenwasche, Seife, Kleiderbügel verteilen). Wenn Sie
einen oder sogar mehrere Tage (mit Übernachtung in
Caux) dafur einsetzen konnen, sind wir Ihnen von
Herzen dankbar.

Inger Krafft und Maya Fiaux
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Unserem Iieben Freund François
Jean-Jacques Odier

Wir kannten uns seit der Primarschulzeit. An der Uni-
versitat trafen wir uns wieder, und die MRA schweiss-
te uns zusammen. François Maunoir, Du hast so viel
fur uns und fur den grossen südamerikanischen Konti-
nent getan, und Du hast uns so plôtzlich verlassen, auf
den Zehenspitzen, mit Deiner Bescheidenheit und mit
Deinem Lâcheln - wie immer. Wir sind untrëstlich.
Aber wie Nicole, Deine Frau, sagt: Du bist jetzt ge-
heilt und gehst aufrecht.
Die Pastorin Lytta Basset, die den Abschiedsgottes-
dienst leitete, brauchte fur Dich das Bild des Hirten,
der in das Leben anderer Menschen durch die "Tür
des Schafstalls" eintritt, ohne Gewalt anzuwenden.
Und Du rufst uns heute dazu auf, Hirte fur einander
zu sein. François, wir danken Dir von Herzen.
(In der nachsten Nummer wollen wir auf das Leben
von François Maunoir zurückkommen.)

Bitte nicht vergessen: Schweizer- Team- Treff am
15. Mai in Schônbühl

Beilagen: Berieht Südàfrika
Mitarbeit im Buchladen
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